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Predigt zum 17. Sonntag im Kirchenjahr, gehalten am 24. Juli 2011 in Freiburg, St. Martin
„GIB DEINEM KNECHT EIN VERSTÄNDIGES HERZ“
Der König Salomon ist noch jung und un​erfahren. Darüber täuscht er sich nicht hin​weg. Er weiß, wie schwer es ist, stets die richti​ge Antwort bereitzuhalten, immer zu wissen, wie man handeln soll und sich in der Unweg​samkeit dieser Welt zu orientie​ren, vor allem dann, wenn man Verantwortung trägt für vie​le. Daher bittet er Gott um Einsicht, um Klug​heit, um Weis-heit. Nicht um Gesundheit und um ein langes Leben bittet er, nicht um Reichtum und um Ver​gnügen, nicht um Erfolg, um Macht und Ehre, um ein langes Leben und um den Sieg über die Feinde, sondern um Weis​heit, Einsicht und Klugheit bittet er Gott, um ein verständiges Herz, um die Gabe der Unterscheidung der Geister. Dieses Verhalten hebt ihn schon über seine Jugend hin​aus. Es zeigt uns, dass er eigentlich schon weise war, als Gott ihm im Traum erschien, jedenfalls bis zu einem gewissen Grad, wusste er doch, worauf es ankommt im Leben, nämlich darauf, dass man weiß, wie man handeln soll.

Die Gabe der Weisheit ist weniger dem Ver​stand als dem Herzen zuzuordnen. Aber auch der Verstand gehört dazu. Herz und Ver​stand kommen zusam​men in dieser Gabe. 

Der Weise erfasst die ganze Wirk​lichkeit, er erfasst sie nicht nur an der Oberfläche und nicht nur im Detail, sondern auch in der Tiefe. Die ganze Wirklichkeit, wie in einem Spiegel offen-bart sie sich ihm. 

Deshalb weiß er, wie er sich verhalten muss in der jeweiligen Situation, wel​ches Verhalten je-weils das richtige ist.

Wir können lernen, weise zu sein, in unserem Denken und in unserem Handeln, aber letzten Endes ist die Weisheit eine Gabe Gottes, letzten Endes müssen wir sie empfangen. 

Wir können sie aber nur empfan​gen, wenn wir ein hören​des Herz haben und wenn wir stau-nend und ehrfürchtig die Werke Gottes vernehmen und betrachten, wenn wir nachdenklich sind und demütig. Der Hochmut verblendet das Herz und den Verstand. Mit Recht sagen wir von ihm, dass er mit der Torheit und der Dummheit ver​schwi​stert ist. Richtiger noch müsste es heißen, dass er die Torheit und die Dumm​heit zur Mut​ter hat. Aber nicht nur das, es ist auch viel Bosheit dabei. Auch sie spielt mit. In der Regel kann man bei dem Hochmut und bei der Überheblichkeit der Menschen nicht von der moralischen Verantwortung absehen.

Salomon hat ein hörendes Herz, staunend und ehrfürchtig vernimmt er die Worte Gottes und betrachtet sie, er ist nachdenklich und demütig, er weiß, dass die Aus​richtung auf Gott und auf die Ewigkeit und die Erkenntnis des Willens Gottes die Voraussetzung sind für die Weis-heit, ja, dass sie schon das Wesen der Weisheit zum Inhalt haben. So bezeugt es uns die (erste) Lesung des heutigen Sonntags. 
Wer hören will, der muss still werden. Und wer Gottes Stimme vernehmen will, der muss ehr-fürchtig sein. Er darf nicht in frecher Selbstbehauptung die Welt konstruie​ren und sich selbst in die Mitte stellen. Letzten Endes betrügen wir uns selber in solcher Selbstbehauptung, denn die Wirklichkeit ist so, wie sie ist, und nicht so, wie wir sie uns zurechtbiegen.  Wie viel freche Selbstbehauptung tötet heute die Weisheit schon bevor sie geboren wird!
Die Weisheit können wir nur empfangen, wenn wir ein ehrfürchtig hörendes Herz ha​ben, mit dem wir nach innen aber auch nach außen hin hören, nach innen, weil Gott sich unseres Ge-wissens bedient, um uns zu beleh​ren, nach außen, weil er sich dabei auch der Men​schen be-dient, sol​cher Men​schen, die weise geworden sind durch den Umgang mit ihm, die durch das demütige Gebet gelernt haben, nach innen zu hören. 

Viele sind der Meinung, die Weisheit komme vor allem älteren Menschen zu. Das ist nicht ganz falsch. Oft ist es so, in der Tat. Sie, die älteren Menschen, benutzt Gott beson​ders gern als seine Boten, weshalb wir gut daran tun, auf sie zu hören. Aber nicht nur sie macht Gott zu seinen Boten. Es kommt auch vor, besonders in der Gegenwart, dass gerade sie, die älteren Menschen, weit weg sind von der Weis​heit. 
*

Wir alle brauchen die Gabe der Weisheit, ob wir jung sind oder alt. Denn viele Fragen stürzen auf uns ein. Zur Frage werden uns oft die Men​schen, die uns im Alltag begegnen, mit denen wir zusammenarbeiten oder mit denen wir durch die Ehe oder durch die Bande des Blutes ver​bunden sind. Eltern wissen oft nicht mehr weiter ange​sichts der Fragen, die ihnen die Kinder aufge​ben. Und wie viele Fragen gibt es in unserem berufli​chen Alltag! Hinzukommen die Fragen im religiösen Bereich. Auch sie sind zahlreich. Wie viele Fragen geben uns heute die Verantwortlichen in der Kirche auf, in der Regel mehr Fragen noch als Antworten! Und oftmals erklären sie, es sei weiser zu fragen als zu antworten, und verdächtigen so gar die klaren Antworten.

Wir fragen: Was muss ich oder bes​ser: Was darf ich glauben? Was soll ich tun? Wie soll ich handeln? Wie soll ich mich in dieser oder jener Situa​tion verhalten? Was soll ich da sagen? Welche Antwort muss ich hier geben? Wie soll es jetzt weitergehen? Wo finde ich Orien​tierung in dieser Situation?
Da brauchen wir verständige, weise und kluge Herzen, und da brauchen wir selber ein verständiges, weises und kluges Herz. Bitten wir Gott darum, wie Salomon ihn darum gebe-ten hat. Er erhört uns, wenn wir uns seinen heiligen Wil​len zu Eigen machen und wenn wir in Ehr​furcht und Demut hinhören? 

Das Hören in Ehrfurcht und Demut aber setzt voraus, dass wir Stille in unser Leben brin​gen, Ruhe und Besonnenheit.

Die Weisheit ist ein kostbarer Schatz, den wir verlieren können. Salomon verlor ihn. In sei-nem späteren Leben wurde er nämlich stolz, stürzte er sich in das laute Vergnügen und ver-gaß er Gott, und fremde Frauen verdreh​ten ihm den Sinn. Da war es um seine Weisheit ge-schehen, Gott verließ ihn, und sein Reich zerfiel. - Nicht immer ist man im Alter tugendsam und gottesfürchtig oder weise, be​sonnen und verständig. 

Auf die Demut kommt es an, auf die treue Pflichterfüllung und nicht zuletzt auf das Hö​ren-können, das die Stille voraussetzt. Vor al​lem in der Stille ordnen wir immer neu unser Leben. Still werden, das ist eine heilsame Medi​zin für Leib und Seele. Jeder Tag ist dazu ge​eignet, dass wir an ihm damit anfangen, das Hören einzuüben, das ehrfürchtige Hören in der Stille - im Rahmen des Gebetes.

Oasen der Stille finden wir noch draußen in der Natur, manchmal, nicht immer, vor al​lem aber in den Got​teshäusern - leider jedoch auch nicht mehr in allen Gotteshäu​sern. Eine hal-be Stunde täglich schweigend in der Kirche verbringen oder sonstwo, wo man ungestört  ist, würden wir das tun, unser Leben würde bald ganz anders ausschauen. Das ist erholsamer als alle genormten Erleb​nisse und als alle Zerstreuungen, die uns allzu oft knech​ten. 

*
Wir leben in einer außergewöhnlichen Zeit. Die Welt gerät immer mehr aus den Fugen. Das Christentum und die Kirche verlieren mehr und mehr an Glaubwürdigkeit. Die neue Genera-tion geht auf die Straße und macht sich Luft in Aggressionen gegen Menschen und Dinge. Und die Ratlosigkeit eskaliert, in der Politik und - leider - auch in der Kirche. Umso mehr be-dürfen wir der Gabe der Weisheit. Schon im Alten Testament wird sie als eine besonde​re Ga-be des Heiligen Geistes verstan​den. Nach Aussage des Neuen Testamentes ist sie beson-ders dringlich für die letzte Zeit.

Geben wir der Ehrfurcht Raum in unserem Leben und sorgen wir für Stille in unserem Alltag und bitten wir Gott weniger um die täg​lichen Dinge als um Weisheit und Ein​sicht, damit wir erkennen, worauf es an​kommt, da​mit wir zwischen Gut und Böse zu unterschei​den lernen und gelehrige Schüler Gottes wer​den, dass wir jene Lehrer in ihrer Unredlichkeit durch-schauen, die sich uns andienen oder die sich uns aufdrängen.
Gott spricht behutsam zu uns, zum einen durch unser Gewissen und zum anderen durch verständige Men​schen. Wir sind nicht allein. Gott ist mit uns. 

Ein weises und verständiges Herz, einen größeren Reichtum gibt es nicht für uns. Amen.

